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Vorwort

Entstanden ist dieses Buch aus einer Reihe von Vorträgen zum Thema Buddhismus in einer Haftanstalt. Die Gefangenen haben mich gebeten, ihnen Kopien meiner Ausarbeitungen mitzubringen. So brachte mich das auf die Idee, dass vielleicht auch andere Menschen Freude daran haben könnten, in einfachen, modernen Worten etwas über den Buddhismus zu erfahren.

Auf den Buddha treffen wir heutzutage überall: in Gartencentern, Einrichtungshäusern, Drogeriemärkten und vielen Schaufenstern, kurz überall dort, wo eine friedliche, harmonische Atmosphäre zum Ausdruck gebracht werden soll. Dieses Buch gibt einen kleinen Eindruck, wie man durch die Lehre des Buddha zum Frieden finden kann.

Uns, die wir uns frei bewegen können und nicht gerade unsere Zeit im Gefängnis verbringen müssen, unterscheidet nicht sehr viel von den Gefangenen: uns alle hält unser vermeintliches Ego gefangen. Die Gefängnismauern sind in unserem Geist - und nicht nur jene mit Stacheldraht versehenen in der äußeren Welt.

Wie wir es schaffen können, uns aus dem Gefängnis unserer Verblendungen und Leidenschaften zu befreien, hat Buddha Shakyamuni vor 2500 Jahren (also ca. 500 v.Chr.) gelehrt. Leider kann ich Ihnen kein genaueres Datum angeben, da die Historiker verschiedene Möglichkeiten bieten. Aber das ist für unser Anliegen nicht sehr entscheidend. Obwohl dies schon sehr lange her ist, ist der Weg noch immer aktuell nutzbar. Im Laufe der Jahrtausende sind die Überlieferungen ohne Unterbrechungen von Lehrern an Schüler weitergegeben worden und so gibt es auch heute noch authentische Unterweisungen. Aus der Vielzahl der verschiedenen Ausrichtungen des Buddhismus beruhen meine Vorträge auf den Unterweisungen großer Meister und Texte des tibetischen Buddhismus.

Vor 30 Jahren hatte ich das Glück, nach Tibet reisen zu können. Die Eindrücke hinterließen in mir den Wunsch, mehr über Land und Religion zu erfahren und so absolvierte ich das 7-jährige Studium am Tibetischen Zentrum e.V. in Hamburg, das unter der Schirmherrschaft Seiner Heiligkeit XIV. Dalai Lama steht. Auf der Grundlage dieses Studiums und mehreren Hundert weiterer Belehrungen großer Meister habe ich diese Vortragsreihe zusammengestellt. Einteilungen, Geschichtchen und Zitate stammen aus dem Studium oder aus einer Belehrung, andere Quellen werde ich im Text oder im Glossar benennen.

Am Ende des Buches finden Sie ein einfach gehaltenes Glossar, außerdem meine Empfehlungen für weiterführende Literatur und Adressen von tibetisch-buddhistischen Zentren, die Fernstudiengänge anbieten (alles ohne Anspruch auf Vollständigkeit).

In der Gelugpa-Tradition, deren Oberhaupt S.H. Dalai Lama ist, gibt es seit Jahrhunderten einen „Stufenweg zur Erleuchtung“ (tib. Lam Rim), der zusammengefasst und logisch aufgebaut alle Werkzeuge beinhaltet, die man auf dem Weg zur Buddhaschaft braucht. Diesen weit gespannten Bogen habe ich der Themenauswahl zugrunde gelegt.

Buddha lehrte, dass man ihm nicht einfach glauben, sondern seine Worte überprüfen sollte. Seit Jahrhunderten und noch immer werden seine Worte und die der Kommentare heftig debattiert, aber auch jeder einzelne von uns ist aufgefordert, die gelehrten Sachverhalte zu hinterfragen. Auch das, was ich darstelle, ist so, wie mein Geist es verstanden hat und da auch ich nur auf dem Weg, aber noch nicht angekommen bin, bitte ich Sie, dadurch entstandene Fehler zu entschuldigen.

Viele Erkenntnisse der modernen Physik, besonders der Quantenphysik, aber auch der Hirnforschung, Neurowissenschaft und der Psychologie bestätigen das, was der Buddha vor 2500 Jahren gelehrt hat. So war es für mich persönlich besonders einfach, mich auf den Buddhismus einzulassen: für mich ist die buddhistische Philosophie angewandte Physik.

Einfach glauben muss man im Buddhismus nichts – aber alles muss man selbst tun. Kein Buddha kann uns die Arbeit mit unserem Geist abnehmen, unsere Verfehlungen wegwaschen oder uns die Erleuchtung schenken. Er hat uns den Weg gezeigt, und es liegt an uns, ob wir ihn gehen wollen.

Zusammengefasst lautet die Lehre des Buddha:

Vermeide Negatives, tue Gutes und zähme Deinen Geist.

Leider ist dies einfacher gesagt als getan, sonst wären wir alle schon Buddhas. Da alles Glück und alles Leid in unserem eigenen Geist entstehen, ist es eine größere Aufgabe, seinen Geist zu zähmen.

Alle diejenigen, die gern verreisen, die gern Zusammenhänge verstehen, die neugierig sind zu wissen, wer sie eigentlich sind, was in ihrem Geist vor sich geht oder die einfach nur mal in das Thema Buddhismus hineinschnuppern möchten, sind herzlich willkommen, sich dem Thema zu nähern und zu verstehen, worin unsere Gefangenschaft besteht und wie wir uns daraus befreien können.

Eine längere Reise liegt vor uns. Bei unseren 14-tägigen Gruppentreffen im Gefängnis hatten wir sehr viel Spaß. So wünsche ich allen, die diese Zusammenstellung der aufeinander aufbauenden Vorträge zur Hand nehmen, viel Freude auf der Reise zur Befreiung!

Mein Dank gilt den Gefangenen für Ihr Interesse und die Möglichkeit, die sie mir gaben, dort Vorträge halten zu dürfen. Ebenso danke ich von Herzen meinem Mann für seine Unterstützung und den Freiraum, den er mir für diese Projekte gibt.

Ein besonderer Dank gilt dem Tibetischen Zentrum e.V. in Hamburg, das auch aktuell die Gefangenen mit dem Systematischen Studium des Buddhismus (als Fernstudium) unterstützt, sowie vielen großen Meistern aller tibetischen Traditionen, aber in besonderem Maße Khen Rinpoche Geshe Pema Samten, für viele Belehrungen und ganz viel Geduld und Unterstützung auf dem Weg.





01 Wo soll die Reise denn hingehen?

Wenn wir eine Reise planen, dann versprechen wir uns etwas Schönes davon und empfinden schon bei der Planung eine gewisse Vorfreude. Zunächst müssen wir uns überlegen, wo wir hin möchten und die Berufstätigen müssen dann sicherlich auch noch überlegen, wie sie die Reise in den wenigen Urlaubstagen unterbringen können. Auch die Finanzfrage ist nicht unerheblich und so überlegen wir, welches Ziel wir mit welchem Aufwand erreichen können.

Warum möchten wir verreisen?

Vielleicht geht uns unser Alltag buchstäblich auf den Geist mit all seinen Verpflichtungen und Gewohnheitsmustern und wir möchten dem einfach entfliehen. Vielleicht ist es nur Lust, etwas Neues kennenzulernen.

Bestimmt haben wir alle mehrere Ziele im Kopf, wenn wir gefragt werden, wohin wir denn am liebsten fahren möchten. Wie durch die Hintertür kommt die Überlegung hinzu, wovon wir auch langfristig etwas haben.

Wir alle möchten viel Glück und kein Leid. Und das alles am liebsten schon heute und mit einer nur geringen Investition.

Es gibt wunderschöne Reiseziele, aber oft müssen wir feststellen, dass das Glück nicht in der Hotelanlage x im Ort y zu finden ist, sondern dass unser Geist einen wesentlichen Anteil daran hat, ob wir dort entspannt und glücklich sind oder nicht. Wenn also die örtliche Veränderung selbst im allerbesten Fall nicht für ein beständiges, langfristiges Glück sorgen kann, müssen wir uns mit dem dafür verantwortlichen Geist auseinandersetzen.

Also, was wollen wir?

Schnellstmögliches verlässliches Glück ohne Leid. Schnellstmöglich funktioniert aber nur, wenn der Weg bekannt ist und wir nicht durch die Gegend irren müssen. Das kostet unnötig viel Zeit und Geld. Natürlich gibt es auch das Sprichwort: „Der Weg ist das Ziel“. Allerdings ist es auch schön, am Urlaubsort anzukommen. Der Weg kann eine Bereicherung sein, das Ziel aber nicht ersetzen. Gibt es also einen Weg, der ohne Umschweife zum Ziel führt und ein Navi, das uns von möglichen Sackgassen fernhält? Zweimal Ja!

Was muss ich dafür tun?

Mir meinen Geist ansehen. Das ist eine super Ansage, wenn ich nicht weiß, was ich mit meinem Geist machen muss … Buddha Shakyamuni hat für uns für diesen Fall einen Werkzeugkoffer mit Gebrauchsanleitung zusammengestellt und zur Unterstützung Mitreisende auf den Plan gerufen. Bevor Sie denken, dass ich in Rätseln spreche, hier die Auflösung:

Stellen Sie sich einfach vor: Sie sitzen am Lenkrad Ihres Autos, zur Hilfe haben Sie den Buddha in Form eines ausgebildeten Lehrers als Navi dabei, als Werkzeug die buddhistische Lehre („Dharma“) und die Mitreisenden sind diejenigen, die sich wie wir auch auf den Weg gemacht haben (die Geistige Gemeinschaft, auf Sanskrit „Sangha“ genannt). Diese können uns helfen, wenn unser Auto auf dem Weg schlapp macht und es z.B. angeschoben werden muss.

Jetzt habe ich also der Einfachheit halber ein Auto als Transportmittel gewählt. Selbstverständlich haben Sie freie Auswahl: Wenn Sie lieber ein Fahrrad wählen oder Bahn oder ein Flugzeug, ist es völlig ok. Das Tempo bestimmen allein Sie. Nur losfahren oder losgehen sollten Sie. Laotse sagte: „Auch der längste Marsch beginnt mit dem ersten Schritt.“ Wichtig ist, dass Sie dabei Freude empfinden, sich auf den Weg zu machen.

Schön, jetzt haben wir schon mal gute Voraussetzungen für die Reise, aber wohin wollen wir eigentlich und wie sieht der Weg dahin aus?

Das Ziel ist ein entspannter, freudiger Zustand ohne Leid. In der buddhistischen Lehre bewegt man sich vom Leiden zum Glück hin. Zugegeben, ohne die Beschäftigung mit dem Buddhismus hätte ich nicht gewusst, dass es einen solchen Zustand geben kann. Für die Skeptiker: geht man ein Risiko ein, wenn man den Weg geht und einem Zweifel kommen? Nein, man kommt nur vorerst nicht oder später an. Für den bereits gefahrenen Weg gibt es keinen Nachteil. Wenn man den Zweifel überwindet, kann es auch schneller vorangehen.

Was für ein Weg erwartet uns?

Zunächst werden wir uns freuen, dass wir uns als Menschen überhaupt bewusst für eine Reise entscheiden können. Wir werden feststellen, dass wir egal, ob mit einem Kleinwagen auf der Schotterpiste oder mit einem Luxusauto auf gut ausgebauter Straße, immer mal auf einen Abgrund zurasen oder ein Hindernis vor uns auftauchen kann. Also werden wir versuchen, uns solche Erlebnisse zu ersparen, und mit zunehmender Erfahrung wird unser Geist sicher auf der Straße fahren. Wir werden in unserem Geist erkennen, warum wir leiden und wie wir ihn entspannen und zum Glück ausrichten können. Wichtig ist, dass wir Freude an dem Weg haben, Ruhepausen und schöne Ausblicke genießen, uns darüber freuen, dass wir uns auf den Weg gemacht haben. Und wir müssen uns keinen Stress machen. Wenn das nicht auf Anhieb alles gleich perfekt ist oder wir länger für den Aufstieg oder die Ruhepause brauchen, ist das alles kein Drama. Außer uns selbst kann uns niemand Vorwürfe machen, und dies können wir uns ja nun wirklich ersparen.

Andere wollen auch nur Glück und kein Leid und so werden wir verstehen, wie wir zum Frieden beitragen und anderen Gutes tun können. Das alles nur, weil wir lernen, unseren Geist zu beherrschen und uns nicht mehr von seinen Verblendungen beherrschen lassen. Damit hat unsere Gefangenschaft ein Ende.

Jetzt haben wir angefangen, von unserem Reiseziel zu träumen, aber was ist eigentlich unser Ausgangspunkt?

Um erkennen zu können, was unser Geist für Tricks und Spielchen drauf hat, lohnt sich der Blick auf unseren Alltag. Zwar wird jeder von uns seine persönliche Lebenssituation haben, aber ein paar Punkte haben wir alle gemeinsam:

- Wir bekommen nicht immer, was wir haben wollen

- Wir müssen mit Menschen und/oder Situationen klar kommen, die wir nicht haben wollen

- Es gibt keine Sicherheit (die einzige Sicherheit ist die, dass sich alles verändert)

- Wir wissen nicht einmal, ob wir nicht morgen tot sind

Und noch etwas verbindet uns alle: unser Geist ist fast die ganze Zeit mit den „acht weltlichen Dharmas“ beschäftigt:

Lob und Tadel: wir fühlen uns toll und wichtig, wenn wir gelobt werden und schlecht oder ungerecht behandelt, wenn wir getadelt werden

Gewinn und Verlust: es gibt Vieles, das wir gern haben möchten und fürchten den Verlust unserer Partner, unserer Finanzmittel oder der gesellschaftlichen Position

Freud und Leid: Gesundheit und Wohlstand verstärken unser Glücksempfinden

Ruhm und Schande: über Ruhm freut sich unser Ego, wenn etwas nicht so gut gelingt, geben wir das nur ungern zu

Ständig sind wir bemüht, Lob, Gewinn, Freude und Ruhm zu erlangen und Tadel, Verlust, Leid und Schande nicht erleben zu müssen. Jeder dieser 8 Punkte kann sich augenblicklich ins Gegenteil verkehren. Das ist positiv (das Leiden hat ein Ende oder es kann auch besser werden) oder negativ (z.B. meine schöne Position entschwindet plötzlich), aber auf jeden Fall sind diese Situationen vergänglich und so sehr wir uns auch bemühen, wir können uns darauf nicht verlassen. Und doch lassen wir uns von ihnen beherrschen und widmen ihnen Zeit und Energie.

Warum machen wir das? Um unser Ego zufriedenzustellen und um uns von anderen abzugrenzen. Wofür brauchen wir unser Ego? – Diesen spannenden Punkt klären wir an einer späteren Stelle. Wie Sie merken, beginnt die Reise erst….

Zusammengefasst:

Wir befinden uns in A. Natürlich denkt jetzt jeder von Ihnen an seinen Heimatort, aber es ist der augenblickliche Zustand unseres Geistes. Wir müssen uns jetzt als Erstes überlegen, wo wir uns wirklich befinden.

Es gibt ein großes Vorurteil, dass sich Buddhisten nur mit Leid beschäftigen. Aber das ist nun mal unsere Ausgangssituation. Der werden wir ins Auge sehen müssen. Haben Sie keine Angst, ich werde das Thema nicht überstrapazieren, aber wir können es weder schönreden noch weglassen. Sonst verstehen wir nicht, warum wir Gefangene sind (alle – bis auf die Buddhas!) und wie wir da rauskommen. Wahrscheinlich haben die meisten, die zu diesem Vorurteil beigetragen haben, den Rückweg angetreten, so dass sie nie erfahren haben, dass Buddhismus sehr viel mehr mit Freude und Glück zu tun hat als mit Leid. Auf jeder Reise freut man sich ja auch auf das Ziel. Und langfristiges, zuverlässiges Glück ist unser Ziel (Zielort/Zustand B). Dahin richtet man sich aus.

Welchen Proviant brauchen wir auf dem Weg?

In der buddhistischen Lehre spricht man von 3 Arten, auf dem Weg voranzukommen:

Hören, Nachdenken und Meditieren.

Schon beim Hören (bzw. lesen) gibt es drei Fallen – die „ 3 Fehler eines Gefäßes“, die man vermeiden sollte:

1. Das Gefäß ist umgedreht: man kann nichts reinfüllen (Wein, Wissen, Segen)

2. Das Gefäß ist verschmutzt: der Inhalt schmeckt nicht (man hat etwas nicht korrekt verstanden)

3. Das Gefäß hat ein Loch: das Wasser fließt raus (gemeint ist hier Vergesslichkeit)

Buddha lehrte in einem Sutra (Lehrrede) das Gegenmittel: „Höre gut zu, auf die beste Weise, bewahre es im Geist“

Das „bzw. lesen“ stammt von mir. Als Buddha lehrte, wurden seine Belehrungen nicht gleich aufgeschrieben. Damals wurde alles mündlich vom Lehrer an die Schüler weitergegeben. Heutzutage läuft das ja etwas anders. Auch bei Vergesslichkeit haben wir es heute einfacher: ein Blick ins Internet hilft oft weiter …

Richtig weiter kommen wir erst, wenn wir über das Gehörte auch nachdenken und darüber meditieren (wie man das macht, erfahren wir später).

Wenn Sie jetzt Lust haben, machen wir uns gemeinsam auf die Reise. Dazu begeben wir uns in eine Zeit um ca. 500 v.Chr. nach Indien und ich schildere Ihnen zunächst, wie Buddha die Erleuchtung erlangt hat.





02 Luxus, Askese & Milchreis: das Leben des Buddha

Begeben wir uns also nach Indien und schauen uns zunächst an, wo der Buddha gelebt hat.

Vieles ist historisch nicht ganz eindeutig und lässt unterschiedliche Interpretationen zu, aber über eines ist man jedoch einig: Es gibt vier wichtige Orte im Leben des Buddha. Sein Schüler Ananda hat bereits deren Bedeutung hervorgehoben und empfohlen, sie zu bereisen.

 

1. Die Geburt des Buddha in Lumbini (heute Nepal)

2. Erleuchtung in Bodhgaya

3. Das erste Drehen des Rades der Lehre in Sarnath

4. Der letzte Atemzug in Kushinagar

Schon mit der Geburt sind wir im ersten Dilemma: das Geburtsjahr wurde von verschiedenen Historikern unterschiedlich errechnet: häufig genannt werden 568, 563, 536, 558 vor Chr. Auf jeden Fall jedoch im Monat Vaishakha (April/Mai) wird Prinz Siddharta als Sohn des Königs Shuddhodana und seiner ersten Frau Maya geboren. Er stammte aus der Familie der Gotama, daher der „Nachname“ Gotama/Gautama. Erst als er die Erleuchtung erreicht hatte, nannte man ihn auch Buddha (der Erleuchtete) Shakyamuni, d.h. der Muni = Asket/Weiser aus dem Geschlecht der Shakya. Die Shakyas waren ein Adelsgeschlecht, deren Königreich (heute im südlichen Nepal) mit der Hauptstadt Kapilavastu von dem Königreich Kosala zunächst abhängig war und noch zu Lebzeiten des Buddha von Kosala vernichtet wurde.

Und schon haben wir das zweite Dilemma: Gesichert durch Aussagen im Pali-Kanon ist lediglich nur, dass Prinz Siddharta in einer reichen, aristokratischen Familie in der Kriegerkaste geboren wurde. Dass es sich bei Suddhodana um einen König und bei ihm somit um einen Prinzen gehandelt hat, ist nicht ganz gesichert.

Es heißt, dass Königin Maya sich einer strengen Askese unterworfen hätte und nach 32 Monaten der Ehe noch immer Jungfrau gewesen sei. Im Traum war ihr ein weißer Elefant erschienen, der sie an einer Hüfte verletzte. Zehn Monate später trat Prinz Siddharta (der spätere Buddha) aus ihrer Hüfte heraus, während sie sich stehend an den Ästen eines Salbaumes festhielt. Dieser Baum stand in einem Hain von Lumbini (heute in Nepal). Man sagt, Prinz Siddharta habe nach der Geburt sieben Schritte getan und in seinen Fußabdrücken seien Lotusblumen erblüht.

Seine Mutter Maya stirbt sieben Tage nach der Geburt. Prinz Siddharta wird von der Zweitfrau und Schwester der verstorbenen Königin Mahaprajapati aufgezogen.

Der König bringt ihn zum weisen Asita, der voraussagt, der Prinz werde entweder ein mächtiger Herrscher oder ein Asket. Natürlich hatte der König kein Interesse daran, dass sich der Prinz von der Thronfolge zurückziehen würde. Aus diesem Grund ließ er hohe Mauern um den Palast bauen und den Prinz in einem beschützten Umfeld verwöhnen. Der König schenkte ihm drei Paläste und vier Gärten, wo er eine unbeschwerte Zeit verbrachte.

Er heiratete Gopa Yashodhara, nachdem er deren andere Brautbewerber im Bogenschießen übertroffen hatte. Als er 29 Jahre alt war, wurde ihm sein Sohn Rahula geboren.

Als er wieder einmal zwischen den Palästen mit seinem getreuen Untertanen Channa und auf dem Pferd Kanthaka unterwegs war, begegnet ihm ein Greis. Channa erklärt ihm, dass alle unter dem Alter leiden. Beim nächsten Ausflug sah er am Wegesrand einen Pestkranken, der vor Schmerzen schrie. So erfuhr er vom Leiden der Krankheit. Beim dritten Ausritt sah er einen Trauerzug, und Channa erklärte ihm, dass wir alle sterben müssen. Bei einer vierten Begegnung sah er einen Asketen.

Prinz Siddharta erkennt all das eitle irdische Treiben und die Gefangenheit im Leiden und beschließt, dem Palastleben und damit dem Luxus zu entsagen. Eines Nachts fielen alle im Palast in einen Tiefschlaf und er konnte fliehen. Channa und sein Pferd Kanthaka begleiteten ihn bis zum Waldesrand. Dort stieg er ab, legte die königlichen Gewänder ab und schickte Channa mit dem Pferd zurück.

Sieben Jahre zog er als Wanderasket umher. Dabei traf er auf verschiedene Lehren, die er allesamt ablehnte. In den Wald bei Gaya, in der Nähe eines Flussufers, zog er sich zurück. Dort traf er auf fünf Asketen, denen er sich anschloss. Siddharta kasteite sich extrem mit der Askese, oft aß er am Tag nur ein Reiskorn- und das über Jahre.

In dieser Gegend lebte eine Frau, genannt Sujata. Sie war die Tochter eines Bauherrn und brachte jeden Tag einem Baumgeist eine Schale Milchreis dar. Eines Tages begegnete sie Siddharta und - erschrocken über die ausgemergelte Gestalt - brachte sie ihm die Milchreisschale dar. Siddharta, der bereits gemerkt hatte, dass durch die Askese sein Geist nicht mehr stabil sondern geschwächt war, nahm die Schale Milchreis an. An diesem Tag war er 35 Jahre alt geworden und fasste den Entschluss, künftig Extreme zu vermeiden (die Vermeidung von Extremen wird später zu einem Grundprinzip, bekannt als „der Mittlere Weg“). Nach der Stärkung badete er im Fluss und wickelte sich in ein Schweißtuch, das ihm eine Sterbende entsprechend einer Yogatradition geschenkt hatte.

Als die fünf Asketen merkten, dass Siddharta seine Askese aufgab, verließen sie ihn empört und machten sich auf den Weg nach Varanasi.

Siddharta selbst machte sich auf den Weg zum Ort Gaya. Unterwegs traf er einen Brahmanen, der für eine Opfergabe Kräuter und Kusha-Gras sammelte. Es soll der Hindugott Brahma in menschlicher Gestalt gewesen sein. Siddharta ließ sich acht Bündel von Kusha-Gras geben, aus denen er sich ein Lager unter einem Pipalbaum (Pappelfeige, ficus religiosa) bereitete. Bodhi- oder Buddhabaum heißt diese Baumart erst, seit Buddha die Erleuchtung unter einem solchen Baum erlangt hat. Kusha-Gras soll einen guten Einfluss auf die Meditation haben – wie selbst Krishna, eine hinduistische Gottheit, bereits empfahl.

Erleuchtung

Siddharta saß in tiefer Meditation unter der Pappelfeige. Mara, ein Dämon, oft gleichbedeutend betrachtet mit Yama, dem Herr des Todes, der uns im leidvollen Daseinskreislauf (aus Tod und Wiedergeburt) aufgrund von Illusionen gefangen hält, stellte Siddharta auf die Probe. Mara schickte zunächst die zornigen Dämonen (symbolisieren Wut, Aggression), dann seine liebreizenden Töchter (stehen für Begierde, Wollust, Unruhe). Siddharta verweilte unbeeindruckt in der Mediation, erkannte die Illusion und damit die endgültige Wahrheit und erlangte die Erleuchtung. Durch die Erleuchtung wurde Siddharta zum Buddha (der Erwachte, der Erleuchtete). Zu der spirituellen Dimension werde ich mich an einem anderen Abend äußern.

Soweit die Geschichte. An dieser Stelle möchte ich etwas zu den Orten im Leben des Buddha sagen, die für die buddhistische Lehre wichtig sind:

Bodhgaya

Der Name „Bodhgaya“ ist entstanden aus „Buddha Gaya“ im Gegensatz zum Ort Gaya der Hindus. Bodhgaya ist für Buddhisten ein heiliger Ort.

Im 3. Jh. v. Chr. ließ Kaiser Ashoka am Ort der Erleuchtung des Buddha einen Stupa/einen Tempel (die Angaben sind unterschiedlich) errichten.

Im 6. Jh. n. Chr., zur Zeit des Gupta-Reiches, wurden Tempel errichtet, die heute zum Mahabodhi-Tempelbereich gezählt werden.

In Bodhgaya haben viele buddhistische Länder Tempel errichtet, so kann man u.a. Tempel der Tibeter, Japaner, Chinesen, Thai und Singhalesen besichtigen. Der heiligste und wichtigste Tempel bleibt der Mahabodhi-Tempel, auf den ich kurz eingehen möchte.

Als Anagarika Dharmapala aus Sri Lanka 1891 das erste Mal Bodhgaya besuchte, war er erschüttert über den Zustand des Mahabodhi-Tempels und der Anlage. Sofort startete er eine Fundraising Aktion für die Mahabodhi Society, um die Anlage wiederaufzubauen. 1949 wurde ein Gesetz erlassen, dass ein Komitee für den Mahabodhi Tempel einsetzte: 4 Buddhisten, 4 Hindus und einen Vorsitzenden. 2002 wurde der Mahabodhi Tempel zum UNESCO Weltkulturerbe erklärt.

Kommen wir zur Mahabodhi Tempelanlage selbst:

Gleich hinter dem Eingang befindet sich eine Steinskulptur mit Fußabdrücken des Buddha. Man sagt, dass sie als Skulptur zur Verehrung des Buddha geschaffen wurden. Besonders in Südindien und Sri Lanka wurden traditionell eher Symbole für den Buddha wie Fußabdrücke verehrt als Bildnisse. Die Darstellung der Buddhas und Bodhisattvas, wie sie uns vertraut ist, stammt erst aus der Zeit der Gandhara Kultur ab dem 4. Jh. v. Chr., geprägt durch die hellenistische Kultur Alexanders des Großen. Mit der personifizierten Darstellung des Buddha und der Bodhisattvas prägte sie das Bild des Mahayana-Buddhismus (Mahayana = Großes Fahrzeug = Weg der Bodhisattvas. Ein Bodhisattva zu sein bedeutet, dass man die Erleuchtung zum Wohl aller Wesen erreichen möchte).

Zusätzlich zum Haupttempel gibt es viele kleine Seitentempel.
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